
AA Kıirchliche Zeıitfragen
Wenn die Inıtıatoren also meınen, Projekt elines elt- Rom aber eın solches Vorgehen nıcht für Ortun, 1St
katechısmus testhalten sollen auch das gehört vorher vermutlich besser, den ANZCNH Text zurückzustellen. Im
breıt diskutiert müfste eın solcher TLext ( einer das Zeırytalter der Perestroijka 1m (Osten und der totalen Infor-
Gottesvolk viel mehr repräsentierenden Basıs 4U 5 erarbeı- matıons- und Kommunikatıionsgesellschaft 1mM Westen
LEL werden. Es o1bt Ja Hunderte VO Fachleuten ıIn der sınd Lext und Begutachtung „sub secreto“ überdies eın
Weltkirche, dıe sıch eın solches Projekt autfteilen könn- bedauerlicher Anachronismus oder Daben Methode. Von
Lte  3 Die Beıispiele des Öösterreichischen Soz1ialhirtenbriefes daher meıne ich Zıel, 7weck und Verbindlichkeit eınes
un einıger Hırtenbriete der US-amerıkanıschen Bischöfe solchen Weltkatechismus mussen vorab un: deutlich Of-
beweisen, da{fß LWAas ‚War zeıtaufwendig und schwie- fengelegt und dürten nıcht 1U  — kurz gestreift werden.
rg, aber möglıch und außerordentlich fruchtbar ISt. ält Herlinde Pissarek-Hudelıist

Unfähig ZUum Gottesdienst?
Eıne Sökumenische Tagung ber die Liturgı1e
Mıt der Liturgıie als Aufgabe aller Christen beschäftigte sıch CGottesdienstes In vier Merkmalen INmM:! Der (SOt-
dıe diesjährige gemeinsame /agung der Katholischen Akade- tesdienst 1St Wortgeschehen (ın der Grundlegung des
mMm1€ In Bayern UN. der Evangelıschen Akademie I utzıng Gottesdienstes A4aUS dem Wort (sottes selen sıch die Kır-
GE Arz/1 Aprıl ıIn München. Dabe:i zeıgte sich, daß nıcht chen heute ein1g); 1St Gedächtnıis (Anamnese) des
ehr die *radıtionellen Kontroversen ım Gottesdienstver- Herrn, Lobpreıs der großen Taten (sottes und Zeichen
ständnıs ım Vordergrund stehen (Verhäaltnis DO  > Wort UN. des Frıedens, das in den Alltag hinüberleitet. Der (Sottes-
Sakrament, Opfercharakter der Eucharistıe). Vielmehr brennt dienst der christlichen Gemeıinde vollzıehe sıch ımmer
Katholiken 7O1€ Protestanten dıe Frage auf den Nägeln, 01€ zwıschen Wort und Antwort, göttlicher Zuwendung un
heute Gottesdienst gefeıert zwerden mufß, damiıt sıch die Men- menschlichem Gehorsam, Verkündigung und Gebet Auf
schen davon angesprochen fühlen Die Spannung zayıschen diesem Hıntergrund muüsse I1a  e dıie protestantischen Vor-
dem Ideal, zwonach der (GJottesdienst Mıtte UN Höhepunkt behalte dıe Opfterterminologie 1mM Zusammenhang
des bırchlichen Lebens sein soll, UN: der Wıirklichkeit (Rück- mIıt dem Gottesdienst überdenken. Weder die Gegenwart
Zangz der Besucherzahl, Unsicherheiten bei der Gottesdienst- des Heilsgeschehens und damıt VOT allem des Opfers
gestaltung) z 1rd ın beiden Kirchen ımmer deutlicher spürbar. Chrıistı noch das dafür notwendiıge Handeln der Ge-

meınde könnten ohne verantwortlichen Umgang mıt dem
Dıie Münchner Tagung belegte nachdrücklıich, WwWI1e€e weIılt Opfterbegriff zureichend beschrieben werden.
dıe ökumenısche Annäherung ım Gottesdienstverständnis 1N-
zwıischen gediehen ist: Die beıden Referenten, dıe dıe Die Gottesdienstretormen NUur
evangelısche bzw die katholische Sıcht der Liturgıie darle-
SCH ollte, ekannten sıch gyleichermaßen einem g -

eın halber Erfolg
meınsamen christlichen Verständnıis des Gottesdıienstes, Der Münchner Dogmatıker Gerhard Ludwig Müller
das über dıe 1ın der Reformation aufgebrochenen Gegen- wollte seıne Darstellung des katholischen Liturgiever-
SAatze hinausführt und tradıtionelle evangelısche WI1e ka- ständnisses ebensoweni1g 1m kontessionell begrenzten
tholische Posıtionen als Engführungen erkennen läfßt ınn verstanden wIıssen. Er entwickelte be]l der geme1nsa-
Der evangelısche Wıener Liturgiewissenschattler Hans- INE  S Tagung iıne triniıtarısch-heilsgeschichtlich yrundıerte
Christoph Schmidt-Lauber stellte tfest, der heute vorhan- Sıcht des christliıchen Gottesdienstes: Liturg1e hat ihren
dene breıte Grundkonsens ın Theologie und Praxıs des Ursprung 1n der geschichtlichen Selbstmitteilung Gottes,
Gottesdienstes mache unmöglıch, eınen tundamentalen die ın Jesus Christus hre Vollendung findet, und wırd 1m
Gegensatz tortzuschreıben. Damıt werde auch schwie- Heılıgen Geılst vollzogen. Eın adäquates christliches In
rıger, e1ın evangelisches Gottesdienstverständnıis 1mM Ge- turgıeverständnıs mu{(ß emnach VO Grundverständnıiıs
genüber ZU katholischen artıkulieren. „Di1e RN der des Christentums, der Realıtät (sottes 1n Jesu Christus
Kontroverstheologie überkommenen Antıthesen scheinen und seiner Gegenwart 1m Heılıgen Geılst und 1n der Kır-
SAamı(<_, un: sonders überholt seln. S1e treftfen entweder che einsetzen. Dıie kontessionellen Posıtiıonen der Retor-
keıine heute ex1istenten Mißbräuche mehr oder sınd ber- matıonszeıt auf protestantıischer Seılte dıe Betonung des
zeichnungen, die zumındest dem Bekenntnis und der einzıgen Miıttlertums Jesu Christiı und der Rechtfertigung
Lehre der anderen Kırche nıcht gyerecht werden vermOÖO- 4US Glauben leın, auf katholischer Selte der Akzent auf
ven dem menschlichen Beıtrag ZUuU Heıl, der gegenständlı-
Schmidt-Lauber tafßte Inhalt und Sınn des christlichen chen Heılsvermittlung In den Sakramenten und der Mes-
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als Opfter müßten, üller, gleichermaßen als defi- ter durch dıe „handfesteren“ Vorstellungen der christianı-
zıient betrachtet werden, weıl S$1Ee den trinıtarısch-heilsge- s1erten Germanen, wodurch die lıturgıschen Handlungen
schichtlichen Hıntergrund für die sakramentale und „Gnadenmiutteln“ wurden). Meyer schlofß seıne histori-
kiırchliche Heılsvermittlung nıcht genügend INn Rechnung schen Analysen mIt der Frage, WI1€e In der Liturgie 1ne
zestellt hätten. ÄAntwort auf die heutigen Herausforderungen gegeben
Dıiıe TCUC Gemeinschaft ıIn 'Theorie und Praxıs des (sottes- werden könne}.
dienstes wAäre nıcht enkbar ohne die Rückbesinnung auf
dıe neutestamentlichen und altkirchlichen Grundlagen Nıcht jedes Rıtualbedürfnis macht
der christlichen Liturgie. Der Münchner evangelısche
Neutestamentler Ferdinand Hahn fafßte seınen Überblick lıturgiefähig
ZUr Entwicklung des (Gottesdienstes 1ın der Urkirche un: Wer heute dıe Sınnhaftigkeit des christlichen (GGottesdien-
1m Jahrhundert 1n dreı Leıtsätzen Christlı- STES vermıiıtteln möchte, kann das anthropologische Vorfeld
cher Gottesdienst beruhe auf dem VO  am} SOr In Jesus Chriı- nıcht überspringen. Schliefßslich die Feıier des (sottes-
SLIUS verwirklichten eıl und se1l gleichzeıltig Je ME dienstes das Verständnıis für Symbole, Rıten, ult als Ele-
Teilhabe diesem eıl SOWIe Danke für diese Teıilhabe. des menschlichen Daseinsvollzugs und Weltver-
Er sSe1 seinem Wesen nach eın Gottesdienst, be] dem Wort- hältnisses schon OTaus Beı der Münchner Tagung fiel
verkündıgung, Gebet und Lied mı1ıt der Abendmahlsteier die Aufgabe eıner anthropologischen Grundlegung kulti-
zusammengehörten. Schließlich habe der christliche (GOöt- schen Handelns dem Bochumer Religionsphilosophen Rı-
tesdienst VO seinem Ursprung her iıne feste Grundge- chard Schaeffler Schaeffler betonte dıie spezıfische
stalt ANSCHOMMECN, die ber NUuUr dann hre lebendige Kraft Hılfe, dıe der ult Z  _ Kontinuitätsstiftung un Identi-
erwelse, „WENnN S1€e Raum äßt für das Wırken des (elstes tätstindung von--Menschen un: Gemeinschaften eısten
(Gottes und damıt für die freıe Ausgestaltung, INn könne und insıstlerte esonders auftf dem Eıgenwert des
der dıe Gemeinschaft miıt (sott un: Chriıstus und die (Ge- Kultes: „Kult 1St nıcht die Vorschule der Moral,; un dıe
meınschaft mMIt den anderen Glaubenden ertahren un: g- Befähigung zu Kultus 1St nıcht tromm verkleıidete Eın-
lebt werden kann“ übung lebenstördernder Tugenden WIl1e der Fähigkeıit ZUr

Selbstfindung ZUr Selbsthingabe. Die Gottesdienstfteier 1StDıie Gottesdienstreformen der etzten Jahrzehnte auf
evangelıscher WI1e katholischer SeIite nıcht zuletzt VO  a dem auch keine Therapie den lebensbedrohenden Ver-

trauensverlust In uUunNnserer Gesellschaft.“ Aber dieBemühen geleıtet, wıeder dıe biıblisch-altkirchliche
Grundgestalt des christlichen Gottesdienstes anzuknüp-

Pointe VO Schaefflers Argumentatıon gerade indem der
Feiıernde nıchts anderem tauglıch werden wolle alsten und damıt Fehlentwicklungen des Miıttelalters WwW1€e der
ZUu Diıienst der heilsschaffenden Gegenwart Gottes,Autfklärungszeıt überwinden. SO wurde ın den CVaANSC- würden ihm lebensfördernde, für den Alltag wichtige-lıschen Kırchen wıeder deutlicher gesehen, da{fß die Feıier genden „dazugegeben” In einer elt pluraler Orıentie-der Eucharistie konstitutiver Bestandteıl des christlichen
rungssysteme dürte dasjenıge nıcht tehlen, das 1U  - durchGottesdienstes 1St, auch WeNn diıe gottesdienstliche Praxıs die Befähigung Zu Gottesdienst vermuiıttelt werdendieser theologıischen Einsicht teilweıse immer noch hın- könne.terherhinkt. Dıiıe Liturgieretorm weıten Vatiıkanums
Schaefftfler machte damıt auf eın zentrales Problem heuti1-wollte Texte und Rıten ordnen, „dafßs S1Ee das Heılıge,

dem S1e als Zeichen dienen, deutlicher ZU Ausdruck SCI Hinführung FZI0T Gottesdienst aufmerksam, das auf
bringen, und > da{fß das christliche olk S1€ möglıchst der gemeınsamen Tagung der beıden Akademien mehr
leicht ertassen un 1n voller, tätıger und gemeıinschaftlı- oder wenıger ausdrücklich immer wıeder Z Vorschein
cher Teılnahme miıtftfeiern kann“ (Liturgiekonstitution, kam Der Regensburger Praktische Theologe Konrad
Nr Z10) Baumgartnerwıes 1n seinem Statement darauf hın, al-
Es hat sıch allerdings inzwischen gyezeıgt, da{fß dıe Reıini- ler Rationalıtät oder gerade AA iıhrer Vorherrschaft
SUung der Liturg1e VO mittelalterliıchem Ballast bzw die könne der Mensch auch heute nıcht ohne Rıten un: My-
Korrektur alt- un neuprotestantıischer Eıinseitigkeiten 1m then, ohne Mysteriıum un Relıgion leben Es gyebe nach
Gottesdienstverständnis alleın für ine wirkliche Inkultu- WI1e VOTLT eın tiefes Bedürfnis nach sakralen Rıten, nach
ratıon des christlichen Gottesdienstes den Bedıin- göttlıch-menschlicher Kommunuikation. Im Blıck auf den
sSungen der modernen Gesellschaft nıcht ausreıichen. Der christlichen Gottesdienst erweılst sıch diese unspezifische
Innsbrucker Liturgiewissenschaftler Hans Bernhard Meyer ult- und Rıtualbedürftigkeit allerdings als zweıschne1idi-
machte be]1 der Münchner Tagung deutlıch, 1n welch ho- SCS Schwert: /7war bıeten dıe Z größer gewordene Oft-
hem Ma{fß dıe Entwicklung der. Liturg1e In Spätantıke un: enheit un Sensı1ibilıtät für meditatıve Versenkung, das
Miıttelalter VO jeweılıgen soz1ı1alen un kulturellen m- Bedürfnis nach Gemeinschaftftserlebnissen und astheti-
teld bestimmt WAar (etwa die durch die konstantinische scher Überhöhung Brücken ZUET christlichen Liturgıe, In
Wende mıtbedingte Veränderung VO eintacheren NOT- der Ja alle diese Elemente iıhren Platz haben Gleichzeitig

erschöpft sıch der christliche Gottesdienst ber nıcht Inmlerten und repräsentatıven Feierftormen un: der eNL-

sprechenden lıturgischen Sprache; die Ablösung des Meditation, Gemeinschaftserlebnis, Fest und relıg1öser
platonisierenden Symboldenkens der antıken Kırchenvä- Erbauung, sondern hat eın deutliches Eigenprofil durch
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seınen Bezug auf (Gottes Heıilshandeln In Jesus Christus. ohne mehr Miıtbeteıilıgung Gottesdienst yebe keın
hne ıne Grunderöffnung des christlichen (sottesver- lebendiges Wachstum VO Kirche und Gemeıinde: „Theo-
ständnisses hänge christliche Liturgie buchstäblich 1n der logische Laien bringen sıch miıt iıhren Je eigentümlıchen
Lutt Das betonte Gerhard Ludwig Müller ıIn seinem Refte- Lebens- und Berufserfahrungen eın 1n das Ort-Antwort-
rar Er unterschıed dementsprechend ine zweıtache In Geschehen, In der Entfaltung VO  Z Lob und Klage, VOT al-
fähigkeit TU Liturgie: eiınmal| ın bezug autf die einzelnen lem auch In der Verabredung verbindlicher Konsequen-
Symbole und Rıten des Gottesdienstes bzw aut dıie s LA zen für den Gottesdienst des Alltags.” Für Abt Lechner
gelnde geistige Bewältigung der transzendentalen Deu- ergıbt sıch dıe teilweıse beobachtende größere ntens1-
tung menschlicher Exıistenz’”, Z anderen In bezug auf Cal der Mitteier VO  —; Gottesdiensten nıcht zuletzt 4US den
den Verlust der „chrıstlıchen Sıcht der Transzendenz durch dıe Liturgiereform eröffneten Möglıichkeıiten, daß
(sottes und selnes geschichtsmächtigen Handelns über- eın Teıl der Mittejernden durch dıe Mitwirkung be1 der

Vorbereıtung und Gestaltung 3 Eıgenes einbringenhaupt‘. Anders tormulıiert: Wer keine Beziehung DPer-
SOM und Botschaft Jesu, Z kırchlichen Bekenntnıiıs un: sıch 1M Gottesdienst wıedertfinden kann.
Jesus Chrıistus als dem Sohn (sottes Lll'ld 2A0a Kırche als Je mehr Menschen allerdings der Vorbereitung und
Gemeinschaft der Jesus Chrıistus Glaubenden und auf Gestaltung beteiligt sınd, desto größer wırd dıe Gefahr,
seinen Namen Getauften hat, dem äfst sıch der christliche da{ß der Gottesdienst totgeredet wırd, dıe Anlıegen einzel-
Gottesdienst, zumal iın selner Hochform der Eucharistie- HMG Gruppen sehr ın den Vordergrund treten un: dıie
feier, kaum wirklich nahebringen und als sinnvoll VCI- Eigengesetzlichkeit der Liturgı1e, gerade der Eucharistie-
ständlich machen. teier, mıßachtet wird. Eıne LECUC Balance zwischen VOISC-

gebener Struktur und treier Gestaltung mu{ vielfach TSLT

Miıtbeteıiligung un Wıir-Gefühl noch gefunden werden. Versuche eıgenen Gestaltens,
Trautweın, machten eher bescheiden: „Wer dıe eıgene iKonsequenzen AaA diesem Befund für die Pastoral deutete turgıe WagtT, wırd die überkommene TSLT richtig achten.“Konrad Baumgartner Wer z be1l der Taute eines Ferdinand ahn WwWwAarntftie VOT eiıner Idealısıerung derKindes oder bei der Trauung AnMUTE den Segen (sottes und

der Kırche wünsche, aber derzeıt nıcht das Sakrament 1mM christliıchen Zeıt, In der der Gottesdienst noch stärker VO

der Spontanelıtät, VO freien Wırken des (Geılstes lebte,Innn der Kırche, dem sollte ine Segensfeier Z Taufte und verwıes auf die Probleme des Paulus mıt dem charısı-bzw DA Trauung ermöglıcht werden. Dıiıese Antwort auftf matıischen Element des Gottesdienstes, WI1e S1€e sıch 1im Er-dıe relıg1öse Lebenssituation der konkreten Menschen se1l
1mM Grunde ehrlicher als 1ıne „Überformung mıiıt nıcht g._

sStien Korintherbrief nıedergeschlagen haben

wollten, übergestülpten (vielleicht nıcht eiınmal gyültıgen)
sakramentalen Fejern“ Odilo Lechner, OSB, Abt der Zwischen Eıgenwert un
Münchner Abte!1 St Bonifaz, gab als seıne Erfahrung wIe- Funktionalısıerung
der, habe sıch als sınnvoll erwıesen, mIıt kleineren FEınen konkreten Therapievorschlag angesichts der VOeTI-
Gruppen (etwa VO Berufsschülern) der eigentlıch breıteten Schwierigkeıiten, Gottesdienst und Lebenvorgesehenen Messe nach einem vorhergehenden (Ge- sammenzubrıngen, machte Konrad Baumgartner: Als
spräch einen Sanz eintachen Gottesdienst feiıern, „des- eiınen Ansatz Zg Vertiefung und Belebung der Liturgiefä-
SCMH wenıge ausgewählte Symbole, Worte, Bıtten den hıgkeıt annte die Haus-Eucharistiefeier eıner FamlılulıeÄngsten oder Wünschen der eilnehmer einsetzten“ Die miı1t Freunden, Nachbarn und Bekannten Stelle der her-Miıtteier der Messe als anzer erscheine VOT allem VO Ju- kömmlıichen Werktagsmessen 1ın der Pfarrkirche: Dabeı1
gendlichen schwer vollziehbar:; habe als eaa oft könnte das den Gottesdienst tragende „Wır-Gefühl“” eNt-
den Eindruck, eiınen Rıtus absolvieren mussen, dessen stehen, VO dem Abt Lechner sprach. Gottesdıienst werdeEnde dıie Mehrheit der Teılnehmer gelangweılt oder MIt

ZUuUr Verdichtung gemeınsamer Erfahrungen, beıispıiels-wohlwollender Toleranz abwarte. Allerdings könnten
Gottesdienste bei Trauungen, Beerdigungen oder auch welse eines Meditationskurses, elınes Glaubensseminars,

eıner kırchlichen Erneuerungsbewegung oder auch eımVereinsjubiläen bei entsprechender Glaubwürdigkeıit un
Sensi1bilıtät dıe Teiılnehmer durchaus für iıne Gottesbewe- Zusammenwachsen einer estimmten Gottesdienstge-

meınde. Aller Voraussicht nach wırd 1mM Zug der Bemü-
SUung öffnen und böten auch Chancen. hungen die Bıldung VO „Weggemeinschaften“ ZUT

Chancen und Probleme lıegen auch be1 anderen Wegen Glaubensweitergabe und -vertiefung dıe Bedeutung der
Z Erneuerung und Verlebendigung des Gottesdienstes Gottesdienste (einschließlich Eucharistiefejern) 1m kleine-
dicht bejieinander. BeI1 der Münchner Tagung wurde TECIMN Kreıs zunehmen. Di1e Kehrseıte dieser Entwicklung
mehrtfach auf die stärkere Beteiligung bei der Vorbereitung könnte allerdings ıne noch stärkere Fragmentierung des
UN: Gestaltung des (Jottesdienstes als posıtıve Frucht der birchlichen UNi gottesdienstlichen Lebens ın einzelne Grup-
Gottesdienstreftorm und als lohnende Zukunftsperspek- PpCNH und Bewegungen se1n. Deshalb ware auch In Zukuntt
t1ve verwıesen, VO katholischer WwW1€e VO  > evangelıscher darauf insıstlıeren, da{fß christlicher Gottesdienst als

Selbstvollzug der aNzZCNH Kırche un: verdichteter Aus-Seılte. Der rühere Frankfurter Propst Dieter Trautweıin
faßte seıne Erfahrungen als Pfarrer, beım Kırchentag und druck ıhres Glaubens mehr 1St als private Erbauung oder
ökumenischen Versammlungen 1n dem NSatz ZUSamMmen, fromme Identitätsvergewısserung einzelner Gruppen.
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Rıiıchard Schaeffler machte Begınn der gemeınsamen o1€ den Mannn bringen wollen, angesichts wıeder
Tagung auf eın grundlegendes Dilemma aufmerksam, das voller werdender Kırchen iıne Selbstbestätigung fın-
sıch be] dem Versuch erg1bt, heute den ınn VO  —$ (Gsottes- den  D (Gerhard Ludwig Müller). Die Erwartungen den
dienst herauszustellen: Betont 90028  a den Eıgenwert VO e Gottesdienst, das zeıgten viele Publikumsvoten beı der
turg1e, erscheıint diese leicht als iıne ‚War toleriıerende, Münchner Tagung, sınd ungemeın dıffus und teilweıise
ber unerhebliche un: beliebige Spielereı für bestimmte auch MAaSS1V überzogen. ihnen kann INa  —$ sıch schon
Miınderheiten. Streicht INa  — dagegen den Nutzen des eshalb nicht.einfach Orlentleren. Das heißt ber nıcht,
Gottesdienstes (als ethische Motivatıon, als Ort der Be- da{fß die Kıirchen bzw die für die Gestaltung des (sottes-
sınnung und des seelischen Auttankens USW.) heraus, wırd dienstes Verantwortlichen der notwendıgen Sorgfalt
daraus leicht ine unzulässıge Funktionalisierung. wel- und Sensı1ibilität für dıe Liturgie tehlen lassen ürften.
tellos oIlt „Die Kırche dart nıcht jeden Preıs dıe Litur- Ulrich Ruh

Mexıkos System 1m Woandel
Wırtschaftsaufschwung mI1t soz1ıalen Härten
Vom bis Maı esucht Johannes Panl Mexıko. Das Julı 1988 nach sechzıg Jahren erstmals gefährlich 1INns Wan-
Land erlebt gegenwärtıg e1ine Phase tefgreifender Verände- ken gyeraten. Bıs diesem Zeıtpunkt WAar dem PRI g-
IUNgeEN . Dıie jahrzehntelange beherrschende Stellung e1iner lungen, innerhalb eınes autorıtären Staatssystems die
Parteı, des FA beginnt abzubröckeln, dıe wirtschaftliche Balance zwıschen flexibler Anpassung un Kontinuıltät
Konsolidierung führt gewaltigen Härten für Bauern UN: halten und damıiıt die absolute Vorherrschaft. Be1l den
Arbeiter. Die mexıkanısche Kirche umfaßt tradıtionell bon- Wahlen VO Julı erhielt der Kandıdat der PRI un: der-
servatıve Katholiken ebenso 70 1€ einen neokonservativ-Mit- eıt amtıerende Präsıdent, Carlos Salınas de Gortarı, 50,4
telständischen Flügel UN. 1ne Minderheit, dıe sıch Ideal Prozent der Stimmen. eın Vorgänger, Mıguel de la Ma-
e1iner Kiırche der Armen orientiert. Das Staat-Kiırche- Verhäalt- drid, erreichte 19872 noch IS Prozent der Wählerstimmen.
N1S ım bislang streng laizıstischen Mexıko 1st ın Jüngster eıt
In Bewegung geraten. Dıi1e Einparteienherrschaft geht
Lateinamerıka blıcke auf eın „verlorenes Jahrzehnt” - Ende
rück, lautet die Bılanz der Interamerikaniıschen Entwick-

Der knappe Sıeg des PRI gyarantıert ‚War bıs 1994 nochlungsbank 1in iıhrem Jüngsten Jahresbericht, un die
entwıcklungspolıtischen Prognosen sınd auch nıcht - eiınmal die Einparteienherrschaft; 1m Kongreli5, der wel-
sentlich besser: In den kommenden Jahren, dıe IDB, ten Kammer des Parlaments, hat sıch jedoch VO eıner Ide-
werden die Kreditströme stärker nach Usteuropa ließen gislaturperiode ZUu  — anderen das Verhältnis Regierungs-

sehr wahrscheinlich auf Kosten der südlichen Hemıi- fraktion-Opposıtion VO  i auf beinahe verscho-
sphäre, der Länder der Dritten Welt Dıie Dıagnose der ben ach eıner Aufstockung der Abgeordnetenzahl VO

I[DB trıtft 1m großen un anzCcCn auch auft Mexıko, nörd- 400 auf 500 tellen die Demokratische Front FDN (das
NC  S formulierte Bündnıs der Linksparteıen) und die kon-lıchstes Land Lateinamerıikas, geographısch aber

Nordamerika gehörend, Entwicklung soz1ıalen servatıve Parteı der Natıonalen Aktıiıon
240 VO  e 500 Abgeordneten. Im Senat rachte die Uppo-Gesichtspunkten und Berücksichtigung der breiten

Bevölkerungsschichten hat 1n den achtziger Jahren ıIn Me- sıt1on erstmals auf 1er Sıtze, die alle VO Bündnıiıs der
xıko nıcht stattgefunden oder WAar 05 rückläufig. In Linksparteıen FD  Z wurden. Da der PRI 1ın se1-
Polıitik und Wirtschaft des Landes bahnt sıch indes eın MHMGK langen Regierungszeıt auf Wahlmanipulationen
Wandel Mexıko ISt; nNnu  — historisch und kulturell be- se1 1n Form VO begünstigenden Wahlgesetzen oder

durch dırekte, oft mMAassıve Wahlfälschung zurückgegrif-trachtet, eın typısch lateinamerikanıiısches Land, anderer-
selts, bedingt durch seıne Nachbarschatt den USA und fen hat, wurde auch dieses außerst knappe Wahlergebnis
seın für lateiınamerikanısche Verhältnisse außerst stabıles VO  ; der Opposıtiıon verständliıcherweise, WEeEenNnn auch ohne
polıtisches System, eın Sondertall. Erfolg, angezweıltelt.
Dieses polıtische System, das auf den Pfteilern eıner SLAar- Der hohe Verlust Wählerstimmen für den PRI WAar

ken Exekutive ausgefüllt alleın durch den jeweıls amtıe- nıcht LLUT eın Votum dıe Regierungspartel. Ihren
renden, nıcht wıeder wählbaren Präsıdenten un eıner Überdruß hatte dıe Bevölkerung be]l vorhergehenden
„Staatstragenden” Parteı, der Institutionalısıerten Revolu- Wahlen auch schon durch iıne EeXiIrem nıedrige Wahlbe-
tiıonären Parte1ı RR ruht, 1St mI1t den etzten Wahlen VO teiılıgung (unter Prozent) Ausdruck gyegeben. Das No-


